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Die USA verlassen die Unesco, die Or-
ganisation der Vereinten Nationen für
Erziehung, Wissenschaft und Kultur. 
Konsequent, könnte man meinen:
Was hat ein Land in einer Kulturinsti-
tution verloren, dessen Präsident als 
eine der ersten Handlungen den Nati-
onal Endowment for the Arts (NEA) 
mal eben um 148 Millionen zusam-
menstreicht? Bei einem Jahresbudget 
von vier Billionen finanzpolitisch ein 
«Mückenschiss» – kulturpolitisch 
aber ein klares Signal.

Finanzpolitische Zeichensetzungen 
im Kulturbereich sind hoch im Kurs. 
Egal, ob es um die Unesco geht, die 
amerikanische Kulturszene, das Alpi-
ne Museum in Bern oder die Bundes-

million, mit der die Stadt Bern das Kul-
turangebot in der Hauptstadt mitfi-
nanziert. 

Das klappt deshalb so gut, weil die 
Kultur eine schwache Lobby hat – vor

allem dann, wenn sie Nischen bedient. 
Es gibt so vieles, auf das man verzich-
ten kann – bis es die eigene Nische 
trifft. 

Ob die USA, der Bundesrat oder der 
Kanton Bern: Sie alle implizieren jedes 

Jahr anlässlich von Budgetdebatten, 
dass Kultur etwas Verzichtbares sei, 
ein Luxusgut. Und da man immer spa-
ren können muss, dann doch beim 
Wünschbaren – und nicht beim Not-
wendigen.

Nur vergessen die «Kultur-Trumps»
dabei etwas Wichtiges: Die Kultur ist
das, was uns von instinktgesteuerten 
Wesen unterscheidet.

«Ein Stück Schwarzbrot und ein 
Krug Wasser stillen den Hunger eines
jeden Menschen, aber unsere Kultur
hat die Gastronomie erschaffen», 
schrieb Balzac. Wollen wir also mehr
sein als Gefangene bei Brot und Was-
ser, müssen wir uns Kultur leisten und 
den Luxus, auch kulturelle Nischen-

produkte zu unterstützen. Oder Kultur- 
organisationen, die kulturell oder po
litisch nicht nahe bei uns selber  
stehen. 

Und denken Sie das nächste Mal an 
der Konzert-, Kino-, Theater-, Muse-
umskasse, im Restaurant, oder wenn
Sie vor der Steuererklärung sitzen, da-
ran: Kultur ist nicht gratis!

Manuel C. Widmer ist Primarlehrer,
Stadtrat (GFL), als plattenleger mcw 
(Zweitklass-)DJ in diversen Berner Klubs 
und als YB-Fan auch an Fussballkultur 
interessiert. Er ist leidenschaftlicher 
Koch und Vorstand der IG Nachtleben.
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Pegelstand
Kolumne

von Manuel C. Widmer

Der Stall stand leer, von Touristen keine 
Spur – die Bauern auf der Alp Glivers in 
der Surselva kämpften um ihr wirt-
schaftliches Überleben. Bis ein Umbau 
den Stall in eine Unterkunft für 30 Per-
sonen verwandelt hat. Leute aus der 
Stadt können dort wohnen und am Le-
ben auf der Alp teilnehmen. So wie die 
Schulklasse, die während einer Kennen-
lernwoche mit der Bäuerin Capuns 
kochte, eine Steintreppe baute und 
Sträucher schnitt. Wie die Jugendlichen 
auf 1900 Meter über Meer ohne Dusche 
und WLAN zurechtkamen, zeigt einer 
von vier Filmen in der neuen «Bi-
wak»-Ausstellung im Alpinen Museum. 

«Constructive Alps 2017 – Nach-
haltiges Sanieren und Bauen in den 
Alpen» stellt 30 Projekte vor, die für 

den Architekturpreis «Constructive 
Alps» des Bundesamtes für Raument-
wicklung der Schweiz und des Amtes 
für Umwelt des Fürstentums Liech-
tenstein nominiert sind. Sie alle zeich-
net nachhaltige Architektur aus. Ku-
ratorin Barbara Keller sagt:
«Nachhaltigkeit ist ein abgenutzter 
Begriff. In der Ausstellung präsentie-
ren wir ihn aber in all seinen Facet-
ten.» So stehe der Umbau auf der Alp 
Glivers im Zeichen sozialer Nachhal-
tigkeit, da er einen Austausch von 
Stadt- und Landmenschen ermögli-
che.

Neugierig aufs Original
Nachhaltigkeit in Bezug auf eine

lange Lebensdauer des Gebäudes 

stand beim Anbau des Bundesstrafge-
richts in Bellinzona im Zentrum. Die 
Mitarbeitenden des Gerichts hätten 
sich während des ganzen Planungs- 
und Bauprozesses mit den Architekten
ausgetauscht, wie Keller sagt. «Beiden 
Parteien ging es darum, ein Gebäude,
das die Ansprüche der Bewohner er-
füllt, zu schaffen. Eine Selbstverwirkli-
chung der Architekten stand nicht zur 
Diskussion.» Die Kuratorin hofft, dass
die Ausstellung die Neugier der Besu-
chenden weckt und diese die Objekte 
vor Ort besuchen werden. Ein weiteres 
Ziel der Ausstellung sei, Architektin-
nen und Bauherren für den Aspekt der 
Nachhaltigkeit zu sensibilisieren.

Flavia von Gunten

Alpines Museum, Bern
Vernissage: Sa., 21.10., 17.30 Uhr
Ausstellung bis 25.2.2018
www.alpinesmuseum.ch

Umbau in den Alpen
Nachhaltige Bauwerke in den Alpen präsentiert das 
Alpine Museum in der «Biwak»-Ausstellung «Constructive
Alps 2017».

Normalerweise verbringen der Leh-
rer Helmut und seine Frau Sabine 
vier ruhige Sommerwochen in einem 
abgelegenen Strandhaus am Boden-
see. Doch diesmal kommt es anders. 
Per Zufall trifft das Ehepaar auf 
Klaus, einem Bekannten aus Hel-
muts Schulzeit, und dessen Frau He-
lene. Unterschiedlicher könnten die 
Weltanschauungen der Paare nicht 
sein. Konflikte sind unausweichlich. 
Nach und nach steigen Lebenslügen 
an die Oberfläche wie Gasblasen im 
Mineralwasser. 

«Alle vier Figuren sind auf unter-
schiedliche Weise sowohl in sich sel-
ber als auch in der Beziehung gefan-

gen», sagt der Regisseur Hans Peter 
Incondi. Er inszeniert das Stück «Ein 
fliehendes Pferd» von Martin Walser 
am Theater Matte in einer Mundart-
fassung. Es ist zugleich ein aufkrat-
zendes Psychogramm zweier Ehen 
und eine unterhaltsame Sozialstudie, 
die grundmenschliche Fragen aufwirft 
und das gesellschaftliche Wertesys-
tem hinterfragt. �

Stephan Ruch 

Theater Matte, Bern 
Premiere: Fr., 20.10., 20 Uhr
Vorstellungen bis 19.11. 
www.theatermatte.ch 

Wie Mineralwasser
Das Theater Matte eröffnet seine Saison mit einer  
Mundartfassung der Tragikomödie «Ein fliehendes Pferd» 
von Martin Walser. 

Seit sie in der Schweiz sei, frage sie 
sich, warum sie nicht schon früher ge-
kommen sei. Die dänische Autorin Jo-
sefine Klougart hat eine Wanderung
in Grindelwald gemacht und ist über-
zeugt: «Diese Landschaft wird mein
Schreiben beeinflussen.» Grund ihres 
Schweizaufenthalts ist die Friedrich
Dürrenmatt Gastprofessur für Weltli-
teratur an der Universität Bern, die sie 
im Herbstsemester inne hat. Dabei 
wird Klougart dem Motiv der Düster-

nis in eigenen Werken («On Dark
ness», 2013 ) sowie in jenen von Nabo-
kov, Herta Müller oder Lars von Trier
nachgehen. «In meinem Werk wird
Düsternis zur Metapher für allerlei 
Verluste, insbesondere der Erfahrung,
jemand Geliebtes zu verlieren», so die
Autorin. Im Roman «One of Us Is
Sleeping» (2012) etwa kehrt eine Frau
nach Hause zu ihrer sterbenden Mut-
ter zurück und wird von Erinnerungen 
heimgesucht. 

In ihrer Heimat gilt Klougart längst 
als Stimme ihrer Generation. Die 1985 
geborene, in Kopenhagen lebende
Schriftstellerin heimste mit ihrem De-
bütroman «Rise and Fall» (2010) den 
«Danish Royal Prize for Culture» ein.

Das Ziel ihrer Lehrveranstaltung ist 
hoch gesteckt: Sie will die Art und 
Weise, wie wir Literatur und Kunst
betrachten, verändern. «Literatur ist 
nicht bloss Unterhaltung, sondern die 
Möglichkeit, eine sinnliche Erfahrung 
zu machen und sich auf unbekanntes 
Terrain zu begeben.» Helen Lagger

Öffentliche Auftaktveranstaltung:
Burgerbibliothek, Bern
Mi., 25. 10., 18.30 Uhr
www.wbkolleg.unibe.ch

Fürstin der Finsternis 
Die dänische Schriftstellerin Josefine Klougart übernimmt 
die Friedrich Dürrenmatt Gastprofessur für Weltliteratur 
an der Universität Bern. Ihr Thema: Düsternis und Verlust.

Klougart: «Die Schweizer Landschaft wird mein Schreiben beeinflussen.»

N
a

n
n

a
 N

a
vn

to
ft

«Ob USA, Bundesrat oder
Kanton Bern: Sie alle impli-
zieren, dass Kultur etwas 

Verzichtbares sei.»

Ein ehemaliger Stall auf der Alp Glivers ist in eine Unterkunft für 30 Personen umgebaut worden.
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Aus friedlichen Sommerferien wird ein konfliktreiches Zusammentreffen.
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